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Vorrede.

egenwartige kleine Piece, Daniel alsS ein rechtſchaffener Hofmann abge

ſchildert, iſt mir ohne Wiſſen des Herrn
Verfaſſers von einem guten Freund communi

cirt worden.
IJch habe uber den Jnhalt derſelben mich

ergozt, und, wegen des Mangels der im Pu
blico erſchienenen Schriften dieſer Art, gewun

ſchet, daß ſolche durch den Druck gemeinnunli—

cher gemacht wurde.

Es hat ſich aber die Erfullung meines
Wunſches verzogen, bis der Herr Verleger ſich
ungefehr und ungeſucht gefunden, und die Be

ſorgung des Drucks ubernommen hat.

Nun erſcheinet dieſelbe hier, mit dem
Wunſch, daß ſich viele rechtſchaffene Hof und
in Aemtern ſtehende Manner finden mogen,

die ſolches zu leſen wehrt achten, welche dem
Daniel nacharten, und alſo auch an dem Jn
halt dieſer kleinen Piege und an derſelben meh
rerer Ausbreitung einiges Wohlgefallen haben.

2 Der



Vorrede.
Der gelehrte, erfahrne und beruhmte Herr

Geheimbde Rath von Moſer, aus welchem
der Herr Verfaſſer ſeinem Auffaz einen kleinen
Auszug voraus gehen laßt, ſagt zwar in ſei—
nen moraliſch- und politiſchen Schriften,
1Band, p. 130. „Es iſt wahr, und ich ſa
ge mit Wehmuth: der Sof iſt nie das
Land geweſen, wo man viele Chriſten ge
ſucht hat., An einem andern Ort aber,
in denen kleinen Schriften 4 Band, und deſ—
ſelben edlem Anhang vermiſchter practiſcher
Anmerkungen und Gedanken uber Regierungs

Geſchafte wunſchen der Herr Geheimbde Rath

mit dem gottſeligen Theologo Chriſtian Scri
ver, und mit dem ſeligen Luther ſelbs denen
Juriſten eine Reformation, wie denen Theo-
logis und der Religion durch Lutherum wider
fahren iſt.

Wenn dieſe zu Stand kame, ſo wurden
ſich ohne Zweifel auch an Hofen mehrere glau

bige Liebhaber und Verehrer des Creuzes JE
ſu finden, und dardurch jenes Aſſertum eini
ger maſſen limitirt werden.

Ob aber dieſe Reformation ntcht mehr
Schwurigkeiten hatte, als die durch Lutherum

geſche



Vorrede.
geſchehene Kirchen-Reformation, wird die Er—
fahrung die, ſo es allenfalls erleben, lehren.
Wenigſtens reformirt das menſchſiche Herz lie
ber an andern als an ſich ſelbs, und die Ju—
riſten haben allenfalls mehr weltlichen Gewalt,
ſich und ihre Gloſſen zu ſouteniren, als die
Hherrn Theologi. Wenn freylich GOtt den
Willen bricht, ſo iſt in kurzer Zeit viel geſche—

hen. Geſchrieben von einem Politico den
15. Febr. 1767.

t 2*  e
Vey dieſer neuen Auflage iſt nichts gean—

dert, und nur kurze Anmerkungen beygefugt
worden, unter denen die meiſte von einer frem—

den Hand ohne Abſicht auf den Druck an den
Rand dieſes Buchleins geſchrieben worden ſind,
und hier als ein gutes Zeugniß, welches der

Wahrheit gegeben worden, mitgetheilt werden.

Die Anmerkungen des Verfaſſers ſind mit f
bezeichnet.

ecet
X 3 Herrn



Herrn Friderich Carl von Moſer, FJurſtl. Heſſen—
Caſſeliſchen Geheimen Raths, geſammelte mora

liſche und politiſche Schriften, erſter Band,

13. Stuck, pag. 385.
enn ein groſſer Herr das Geheimnis verſtunde,
 viele wahre Chriſten als Miniſters und Rathe
in ſeine Dienſte zu bekommen, er wurde Wunderdinge
thun konnen. Ein frommer Miniſter gibt der ganzen
Regierung eines Herrn ein Luſtre, und wenn ein
Herr mehrere dergleichen hatte, ſo mochte ich wohl
ſagen: daß, wenn er auch vor ſeine Perſon, auſſer
der Geburt und Wurde, nicht viel groſſes an ſich hat
te, er von ihrem Glanz ſo umleuchtet wurde, als die
bey Jlluminationen gewohnliche Waſſer. Glas-Kugeln,
welche von dem Feuer, das um ſie brennet, Strahlen
von ſich werfen, die ſie von ſelbſt hervor zu bringen
nicht vermogend waren. Joſeph und Daniel
ſind zwey erhabene Exempel, wie GOtt einen Herrn
um frommer Diener willen ſegnet, oder um ihres
Gebets willen wenigſtens ihrer und ihres Landes
ſchonet. Ein Gebet eines frommen Miuniſters ver
mag allemal mehr, als die ganze Kunſt eines noch

ſo durchtriebenen Machiavels. Man verwundert
ſich manchmal, daß dieſe oder jene Sache ſo gluck—
lich ausgeſchlagen, da doch belant geweſen, wie viel
Jutriguen man dagegen angewendet; die gute Leute

aber wiſſen nicht, wie eifrig, wie feurig davor zu
GOtt gebrten worden.

c Onn do
J. 1.
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S. J.
Dauiels Kindheit und Jugend.

 hamniel wurde von iſralitiſchen Eltern ge—
co/ bohren, und durch die Beſchneidung
des gottlichen Gnadenbundes theilhaftig.

Er war entweder von dem bkoniglichen
Stammen, oder, eines von den Herrenkindern,

deren Kap. 1. v. 3. gedacht wird.

Seine Kindheit und Jugend fiel in die
Zeit, da der fromme Konig Joſias regierte,
und Jeremias weiſſagete. Ohne Zwieiffel iſt
er, da er noch bey den Seinigen war, im
Wort GoOttes wohl unterrichtet worden, und
hat gute Eindrucke der Furcht und Liebe GOt—
tes bekonmen. Sein ganzer Lebenslauf be—

A weiſet



2 K r Zhnweiſet dieſes. Wie hatte er in Vabel,* wie
hatte er bey ſeinen unruhigen Aemtern zu einer

Erkentnis ſeines GOttes gelangen konnen,
wenn er bis dahin in der Unwiſſenheit geſteckt

ware? Was in der Kindheit und Jugend
verſaumt wird, laßt ſich ſchwerlich und bey
manchen gar nicht meht herein bringen. Was
in die weiche Herzen der Kinder unter dem
gerechten Vertrauen, das ſie zu ihren Eltern
und Lehrmeiſtern haben, nicht eingepragt wird,

wird hernach, wenn Unglaube, Spotterch,
und allerhand loſe Maximen vorgedrungen ſind,
und den erſten Plaz eingenonmen haben, kaum
oder gar nicht mehr beygebracht werden.

Daniel als ein Jungling von ſchonen Leibs
und Gemuthsgaben (Kap. 1. v. 4.) erfuhr in
ſeiner Jugend die groſſe Demuthigung der Ge
fangenſchaft, wobey er ſein Vaterland, ſeine

Anverwandte und Freunde, Jeruſalem und
den Tempel verlaſſen mußte. Wielch ein

Schmerjz
Die ganze Welt ligt im Argen, und iſt ein Ba—
bel. Die Kinder GOttes ſind Gefangene darin.
Wenn ſie jezo gleich ihre Harffen an die Wei
den hangen muſſen: ſo gelten ihnen doch alle
die ſchone Verheiſſungen, z. E. Jeſ.35, 10. 51, 11.



K  2bha
Schmerz muß das fur ihn und die Seinige
geweſen ſeyn! Aber es iſt ein koſtlich Ding
einem Mann, daß er das Joch in ſeiner
Jugend getragen habe. (Klagl. Jer.3, 26.)
Die Weisheit wachst als eine Roſe unter
den Dornen. Es iſt noch nie kein groſſer
Mann auf Erden entſtanden, der nicht groſſe
Nothen und Demuthigungen erfahren hatte.
Wer die Kreaturen verlaßt, und von ihnen
wieder verlaſſen wird, bey dem hat GOtt
Raum, ſich ihm zu offenbaren, und ſich an
ihm, wie er iſt, zu beweiſen, und der hat
wiederum Raum, 'ſeinen GOtt mit Glauben
und Liebe deſto herzlicher zu umfaſſen.

Daniel mußte in das den Jſraeliten ver—
haßte und von dem Propheten Jeſaja ſchon
als arg beſchriebene Babel ziehen. Kein Ort
in der Welt ware ihm vielleicht widriger ge
weſen als dieſer. Aber GOtt, deſſen Pfad
in tiefen Waſſern jſt, und deſſen Augen weiter
ſehen als der Engel,und Menſchen, fuhrte die—
ſen ſeinen Liebling wider ſeinen menſchlichen

Willen nach Babel, daß er ihm da und nicht
im Land Jſraels dienen ſollte. Babel war
fur den Daniel eben recht, und Daniel fur

A 2 Babel,



4 bheBabel, ob es ſchon im Anfang kein Menſch
erkannte. Die Wege des SErrn ſind eitel
Guüte und Wahrheit denen, die ſeinen
Bund und Zeugnis halten. Pſ. 25, 10.

Der Heiland ſagte einmal zu Petro: was
ich iz thue, das weiſt du iz nicht, du
wirſt es aber hernach erfahren. (Joh. 13,7.)
Aus dieſem Grund muß man bey den Wer—
ken und Wegen GOttes warten konnen, und
wer warten kan, dankt zulezt ſeinem GOtt fur
dasjenige, woruber er zuerſt geweinet hatte.
Diß trafe auch bey dem Daniel ein. Seine
fruhzeitige Wegfuhrung aus ſeinem Vaterland
flohnete ihn, daß ihn die Laſter der lezten Ko
nige in Juda nicht anſtecken, und der jammerliche

Untergang des judiſchen Reichs nicht verſchlingen

konte. Ohne Zweifel hat er GOtt in Babel
dafur gedanket.

Er bekam eine erquickliche Unterſtuzung an

ſeinen drey gleichgeſinnten Freunden, Hananja,

Miſael und Aſarja. Er und dieſe drey wur—
den

7 Dis gilt noch mehr von denjenigen, die durch
einen fruhzeitigen Tod in die ſelige Ewigkeit ge
flobnet werden.



e he b
den im HErrn mit einander verbunden. Wie
wohl thut eine ſolche Verbindung! Ein jedes
Glied an einer ſolchen Kette halt das andere,
daß es von der argen Welt nicht hingeriſſen
werde. Die Jugend iſt beſonders zu ſolchen
Verbindungen aufgelegt. Ohne Zweifel konten
dieſe vier Freunde nicht mehr beyſammen woh

nnen, und taglich mit einander umgehen, als ſte
ihre Aemter verwalteten; (ſ. Kap. 2,/49.) allein

die Liebe und Treue und das Angedenken ihrer
jugendlichen Verbindung bliebe beſtändig.

Der oberſte Kammerer, unter deſſen Auf—
ſicht Daniel und ſeine Freunde ſtunden, veran
derte dem Daniel ſeinen Namen, und nante ihn

Beltſazar, nach dem Namen des Babhyloniſchen

Gozen, der Bel oder Baal hieſſe. (Kap. 4,5.)
Eine gleiche Veranderung gienge auch mit dem
Namen ſeiner drey Freunde vor. Soollten ſie
hieruber Martyrer worden ſeyn? Mit nichien.
Daniel konte ſich Beltſazar heiſſen laſſen, ohne

an den Bel zu glauben. Der GOtt (El),
welcher ſein und aller Menſchen Richter (Dan)
iſt, bliebe doch ſeines Herzens Troſt und ſein Theil.

Daniel und ſeine Freunde lerneten miteinan—

der chaldaiſche Schrift und Sprache, um zu

A 3 Hof—



6 nn de 26Hofamtern geſchickt zu werden, (Kap. 1, 3.)
Sie lernten, wie es eigentlich heist, aus Bu
chern, und inſonderheit lernten ſie die Sprache
der Chaldaer. So hatte es der Konig Nebu
cadnezar befohlen. Er wolte Leute an ihnen
erziehen, die er auf die gelehrte Bank ſezen
konte. Moſes wurde aus gleicher Abſicht in al
ler Weisheit der Egypter gelehrt. (Ap. Geſch.7,
22.) Welche furtreflche Vorganger auf dem
Wegs der Studien! Wer ſollte nicht Muth
und Luſt haben, in ſolcher Manner Fußſtapfen

zu tretten!
Damniel ſazte ihm vor in ſeinem Herzen,

daß er ſich mit des Konigs Speiſe, worunter
immer Fleiſch und Fett von unreinen Thieren
enthalten war, und mit des Konigs Wein,
der nach der Heiden Weiſe bey jeder Mahl
zeit durch die ſogenante libationem den Gozen
geweyhet wurde, nicht verunreinigen wollte.
Seine drey Freunde waren mit ihm gleiches

Sinnes. Sie griefen aber die Sache nicht
murriſch und ſturmiſch, ſondern ordentlich und
bittweiſe an. Sie baten den oberſten Kamme
rer, gleichwie ſie vorhero ohne Zweifel GOtt
ſelbs dieſer Sache halber werden angeruffen

haben.



n ae 2
haben. Sie wagten etwas, und der oberſte
Kammerer, dem GOtt das Herz lenkte, wag
te auch etwas ihrenthalben. GOtt half ihnen,
daß ſie ihren Zweck erreichten. Die Probe,
die ſie zehen Tage lang mit der geringen Koſt
ablegten, gelunge, und die Gewiſſensfreyheit
wurde behauptet.

Sollte ſich nicht auf gleiche Weiſe ein jun
ger Hofmann, der ſelig zu werden gedenket,
bey Zeiten das Volltrinken, Spielen, Tanzen,
Beſuchung der Schauſpiele und Carnevals
und andere ſundliche Eitelkeiten abbitten? Wa—

rum will man hier nicht eine Bitte wagen,
da man ſonſt um eiteler Ehre und Nuzens
willen Leib und Leben wagt? Hat GOtt dem
oberſten Kammerer Aſpenas das Herz gelenket:
ſollte er nicht noch izo die Herzen der Regenten
und ihrer Gewaltigen wie die Waſſerbache len

ken konnen, daß ſie eine ſolche billige Bitte ge
wahrten, und einem getauften Chriſten, die
Freyheit, nicht zu ſundigen, vergonneten?

Aus

Vollſauffen, fluchen, ſchwelgen iſt leicht zu evi—
tiren: aber des Spielens, das man jeus de
commeree nennet, Fremde zu unterhalten, ſich

A4 zu



8 de  26Aus der Geſtchichte von der Speiſe und
dem Trank Daniels und ſeiner Freunde erhellet,
a) ihre Furcht GOttes und ſtandhaftes An
hangen an ſeinem Geſez, zu einer Zeit und an
einem Ort, da ſie keine iſraelitiſche Aufſeher
hatten, und die wahre Religion verachtet ware.

b) Jhre Verlaugnung der Wohlluſt, die jun
ge Leute gern im Eſſen und Trinken ſuchen,
und woraus nach und nach eine Gewohnheit
zu Freſſen und zu Sauffen entſteht. c) Jhr
Vertrauen auf GOtt, daß er ihre Geſtalt
bey der geringen Koſt doch erhalten werde.
Hiemit war ein guter Kampf gekampfet, der
ein Vorſpiel anderer, die noch ſchwehrer wa—
ren, ſeyn ſollte. Eine Treue und Untreue zie
het die andere nach ſich. Wer da hat, dem
wird gegeben, daß er die Fulle habe.

Der GoOtt dieſer viere gab ihnen Kunſt
und Verſtand in allerley (auch menſchlicher)
Schrift und Weisheit; dem Daniel aber gah

er

zu entſchlagen, iſt ſchon ſchwerer, und gehort
beſondere Klugheit dazu, ſich davon los zu ma
chen. Doch iſt es nicht ohnmoglich; denn die
Furcht GOttes macht alles moglich.



de de a· 9er noch beſonders Verſtand in allen Geſichten

und Traumen. (Kap. 1, 17.)

G. 2.

Daniel wird ſchon im zweyten Jahr
ſeiner babyloniſchen Lehrzeit dem Ko

nig Nebucadnezar bekant, und legt
ihm ſeinen Traum aus.

KBm andern Jahr des Reichs Nebucad—
J9 nezars, welches mit dem vierten und funf

ten Jahr der Regierung Jojakims des Konigs
uber Juda zuſammen trafe, kamen Damiel und
ſeine Freunde in eine groſſe Lebensgefahr, und
wurden geubt, ihr Leben nicht lieb zu haben

bis in den Tod.* (Kap.2, 13.) Dis iſt die
hochſte Probe der Treue, die ein rechtſchaffener

Hofmann und ein jeder Chriſt ſeinem GOtt
ſchuldig iſt. Wer dazu nicht geſchickt iſt, kann
nichts rechtſchaffenes mit Beſtand verrichten.
Die Liebe zu ſeinem Leben wird ihn immer zu

einem

Jyie hochſte aber auch erfreulichſte Probe. Jn
der bevorſtehenden wichtigen Zeit wird ſie an
alle konmen.

A



einem Rohr machen, das der Wind hin und
her wehen kann.

Arioch, dem der Konig befohlen hatte, die
Weiſe zu Babel umzubringen, zeigte ein leut—
ſeliges Gemuth. Er zeigte dem Daniel die
Urſache dieſes Befehls an, er gab ihm Friſt,

zum Beten, er lieſſe ſich von ihm eine Zeit
lang von der Vollſtreckung des Bluturtheils
zuruck halten, (v. 15. 16. 24.) er eilte alſo
nicht, Blut zu vergieſſen, ſeine Fuſſe waren
nicht behend, Schaden zu thun. So ſollen alle
geſinnet ſeyn, denen befohlen wird, ſtrenge und
im Zorn abgefaßte Befehle zu vollſtrecken.

Daniels Glaube, mit welchem er ſich dem
Konig als denjenigen darſtellete, der ihm die
Deutung des Traums ſagen wurde, ohngeach
tet er ſie damals noch nicht wußte, iſt edel.
Er wußte aber, wie er mit ſeinem GOtt ſtehe,
und daß er ſich auf ihn verlaſſen dorfe. Sein
Vertrauen war keine Vermeſſenheit, denn die
Noth trieb ihn dazu. Ohne Zwieifel haben die
Herjzen der ubrigen Weiſen zu Babel in dieſer

Lebensgefahr gebebet, wie die Baume im Wal
de beben vom Winde: aber dem Daniel war

der



der Name des HErrn ein veſtes Schloß: er
lief dahin, und wurde beſchirmet.

Er vereinigte ſich mit ſeinen Freunden im
Gebet. (v. 18.) So lang ein Herze hoft und
glaubt, und im Gebet beſtandig bleibt, ſo lang
iſts unbezwungen. Beten kann retten aus aller
ley Nothen, und aus dem Tode ſelbs, JEſu
hilf beten. Wer am Hof oder anderswo nicht
ernſtlich und glaubig betet, iſt eine ſchnode, un
dankbare, im Gluck trozige und in der Noth ver
zagte und troſtloſe, uberhaupt ungluckſelige Krea

tur.“ Vergebens wendet man ein: GOtt habe
ſchon beſchloſſen, was er thun wolle, unſer Gebet

werde ſeine. Rathſchluſſe nicht andern: denn,
wer biſt du, o Menſch, der du deinem Scho
pfer und Erloſer die Ehre verſagſt, die du ihm

nach ſeinem Vefchl durch Beten erweiſen ſollſt?
Ja Er wird ſeine Rathſchluſſe erfulen, und die
Regierung der Welt ohne Fehl hinausfuhren,
du magſt beten oder nicht: willſt du aber, daß
auch dein Heil von ihm beſchloſſen, und in ſei—

ne Regierung eingeſchloſſen ſeye: ſo bete. Soll—

teſt

e Probatum eſt. Er kan michht einmal ein ehrli
cher Maun civiliter ſepn.



teſt du uber dem Gebet in die Loöwengrube
kommen: ſo wirſt du mit Ehre wieder heraus
kommen: ſtiegeſt du ohne das Gebet auf den

hochſten Gipfel der Ehre: ſo wirſt du mit
Schande und Schrecken vor oder in deinem
Tode herabgeſturzt werden; denn GOtt kann

keine Kreatur dulden, die ihn nicht ehret.

Daniel bekam auf ſein Gebet eine beſon
dere Offenbarung von GOtt, (v. 19.) und
lobete ihn daruber. Weisheit und Starke
(des Geiſtes), wovon jene der Unwiſſenheit,
dieſe der Furcht entgegen geſezt iſt, wurde ihm

verliehen. Davor dankete er. (v. 23.) Da
er nun ſo ausgeruſtet war: ſo that er ſeinen
erſten Gang zu dem Arioch, um die Hinrich

tung der Weiſen zu hintertreiben. Wie leicht
lich hatte er den Arioch vorbey gehen, dem
ſtrengen Todesurtheil den Lauf laſſen, und ſich
dabey entſchuldigen konnen, daß er an dem
Tod dieſer Weiſen nicht ſchuldig ſey. Eine
falſche Politique hatte gehoft, aus demſelben
einen Nuzen zu ziehen, und ein dabey varant

werdendes Amt an ſich zu ziehen. Ein feind
ſeliges Herz hatte gedacht, dieſe Betruger, die
ſe Gozendiener, dieſe Feinde Jfraels, dieſe

gott



udſe  dh
gottloſe Spotter ſeyen ohnehin des Todes
wehrt. Allein eine ſolche Weisheit ware irr

diſch, menſchlich, teufeliſch geweſen. Die
Weisheit aber von oben her iſt friedſam,
gelinde, voll Barmherzigkeit und guter
Fruchte und unpartheyiſch. (Jac. 3,15. 17.)
Daniel hatte ein liebreiches Herz, und ein ſol—
ches bekomt ein jeder, der zu GOtt der ewi
gen Liebe vertraulich im Gebet hinnahen, und
von ihm Gnade und Gaben empfangen darf.
Unter der Regierung des Mediſchen Darius
(Kap. 6.) wurde dem Daniel nicht vergolten,
wie er hier that.

Nun trate Daniel vor den Konig Nebu—
radnezar ſelbſt, und hielte eine wohlgeſezte
Rede vot ihm, worin Weisheit und Starke
des Geiſtes reichlich zu ſpuhren war. Er prie
ſe den wahren GOtt, und bezeugte die Nich
tigkeit der Abgotterey auf eine glimpfliche Wei—

ſe. Er lehnete die Ehre von ſich ab. Er re
dete ſehr ehrerbietig von ſeinem Konig. Er
bezeugte die Dependen; ſeines Konigs und al—

ler Konigreiche von dem EDOtt des Himmels
unerſchrocken. Er ſagte endlich von dem ewi—

gen Reich GOttes nicht mehr, als ſein Konig
faſſen



14 e  MbÊnfaſſen konte. Hier war alſo die Rede ein
ungekunſtelter Ausdruck eines gottesfurchtigen,
demuthigen, unerſchrockenen und vorſichtigen

Sinnes. Alles, was man Hoflichkeit nennen
mag, war darin enthalten. So redete Juda
vor ſeinem noch unerkanten Bruder Joſeph,
(1 Moſ. 44.) Abigail vor David, (1j Sam. 25.)
David vor Saul, (1 Sam. 24. und 26.) und
Paulus vor dem Feſtus und Agrippa, (Ap.
Geſch. 26.) Dieſe Reden der Heiligen gefallen
mir beſſer als die Reden des Demoſthenes
und des Cicero: denn wie ſollte ein unheili—
ges Herz einen ſo ſchonen Ausdruck von ſich
ſelbſt machen konnen, als ein geheiligtes ma
chen kann?

Daß Daniel bey der koniglichen Audien;
alle Wohlanſtandigkeit in Geberden und Klei
dern beobachtet habe, iſt keinem Zweifel unter

worfen.“ Joſeph ließ ſich beſcheeren, und zog

andere Kleider an, da er vor dem Konig Pha
rao erſcheinen ſollte. (t Moſ. 41, 14.) Dieſer
geringe Umſtand wird nicht umſonſt in der

Bibel
»Daniel wußte auch die Zeit, da er ungepuzt

bleiben mußte. e. g. Kap. io, 3.



 te bho 15Bibel gemeldet. Er rechtfertiget die Beobach

tung des Wohlſtands bey Hof.
Der Traum des Nebucadnezars und ſeine

Erklarung machten den Daniel geſchickt, ſich
in die Staatsveranderungen, die er ſelbs noch

erlebte, deſto beſſer zu ſchicken, wie denn in
den Wegen GOttes das Gegenwartige immer
eine Vorbereitung auf das Zufunftige iſt.

Nachdem der Konig die Rede Daniels
angehoret hatte: ſo that er ihm groſſe und
zum Theil ubertriebene Ehre an. Daniel ſahe
den machtigſten und reichſten Konig, den feu—

rigſten Conqueranten, den ununmnſchrankteſten

Monarchen auf dem Angeſicht vor ſich liegen.
Welch ein Anblick ware das! Er misbrauchte
aber dieſe Herunterlaſſung deſſelben nicht, denn

er wußte wohl, daß ſolche Bewegungen nicht
immer wahreten. Kap. 3, 19. erſcheinet der
Konig Nebucadnezar ganz anders.

Aus dem Speisopfer und Rauchopfer,
welche der Konig dem Daniel zu thun befahl,
iſt ohne Zweifel nichts worden.

Aber der Eindruck, den Nebucadnezar von

dem GOtt Jſtael bekam, und die Bekentnis,
die er davon ablegte, hat ohne Zweifel den

Daniel
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16 n e aDaniel gefreuet. Doch war dieſe Ruhrung
noch keine Bekehrung.

Der Konig, der eine Einſicht in die fur—
trefliche Gaben Daniels bekommen hatte, be—

ſchloß vermuthlich gleich, ihn zu einem hohen
Amt zu erhohen. Daniel aber kehrte als ein
Jungling wieder in ſeine Schule zuruck, um
noch zwey Jahre lang chaldaiſche Schrift und
Sprache zu lernen. Nach deren Verfluß er
folgte erſt die wirkliche Erhohung, deren
Kap.2, 48. Meldung geſchicht.

ſ. 3.
Daniel wird zu einem wichtigen und

furnehmen Amt berufen.

Mbn die drey Jahre der Lehrzeit ver
floſſen waren, ſo wurden die iſraeliti—

ſche Junglinge von dem oberſten Kamme—
rer dem Konig Nebucadnezar vorgeführt.
Gap. 1, 18.)

Der Konig redete ſelbs mit ihnen. Er
examinirte ſie ſelbs, damit er durch keine Re
commendation betrogen wurde. Ruhmlicher
Fleiß eines jungen Konigs, der ein ſehr groſſes

Reich
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gent geſchickt, diejenige, die ihm dienen ſollen,
ſelbs zu examiniren, und nahmen ſich diejenige

Regenten, die es thun konnten, Zeit und Weile
dazu: ſo wurden die Aemter beſſer beſezt; denn
von einem Regenten iſt immer mehr Unpar
theylichkeit hierin zu erwarten, als von ſeinen

Rathen.“ Nebucadnezar muß als ein Prinz et
was tuchtiges gelernet haben, ſonſt hatte er die
junge Weiſen nicht examiniren konnen.

Unter dieſen allen ward niemand erfunden,
der Daniel, Hanania, Miſael und Aſarja
gleich ware. CKap. 1, 19.) So iſt die Gott
ſeligkeit zu alleen Dingen nuz. Ein Fleis, den
ein fleißiges Gebet begleitet, den die Erkent—
nis des Willens GOttes ſtandhaft, und der
Vriede GOltes annehmlich macht, hat in al—

len

Jn groſſen Monarchien iſt es nicht practicable.
Dis Deinil gienge zu weit. Es hat, wie alles,
ſeine Commoda und Ineommoda. Der mittel—
ſte Weg wurde vielleicht gut ſeyn, wenn nehm
lich die Rathe das dubje.tum kentirten und
probirten, ihr Gutachten daruber an den Re
genten erſtatteten, und dieſer auch noch Kente
niß nehmen wollte.



18  de blen, auch den irdiſchen Wiſſenſchaften, einen
guten Fortgang. Obſchon alle, die da gott—
ſelig in Chriſto leben wollen, Verfolgung lei
den muſſen: ſo haben doch fromme Kinder
und Junglinge, wenn ihr Fleis, ihr Gehor
ſam, und ihre Weisheit offenbar wird, eine
Annehmlichkeit, die allen Menſchen gefallt,
gleichwie JEſus ſelbs als ein Knab nicht nur
an Weisheit, Alter und Gnade bey GOtt,

ſondern auch an Gnade bey den Menſchen
zunahm.

Die vier im HErrn verbundene Freunde

wurden des Konigs Diener.  (Kap. 1, 19.)
Dieſer Konig war ein Herr von groſſem

Verſtand, und weit ausgebreiteter Begierde.
Er hatte einen heftigen Zorn (Kap. 2, 12.
Kap. 3, 19.) und groſſen Stolz, (Kap. 4,
23. 31.) wobey er doch auch der Wahrheit
Raum geben, und ſie offenherzig bekennen
konnte. (Kap. 2, 47. 3/29. 4, 34.) Er liebte

den

 Selbs gottloſe Regenten haben zu Officianten
von denen ſie wiſſen, daß ſie gottesfurchtig ſind,
mehr Vertrauen, als zu denen, die es nicht
ſind.



e  264 r9den Pracht in Gebauden, im Godttesdienſt
und in Geſchenken. (Kap. 4, 27. 3, 1. J.
2, 48.) Er war ſeinem Gozendienſt ergeben,
und hielt etwas auf Wahrſagerey (Ezech.
21, 21.) und Traume. Er merkte alſo auf
ein Seſor in den menſchlichen Schickſalen
und Werken. Sein Religions -Shyſtema
ware dieſes, daß der Gotter viele ſehen, und
iedes Volk oder Land ſeinen Schuzgott habe,
dem es zu dienen verpflichtet ſey, darum kon

te er den Bel ſeinen Gott nennen, (Kap. 4, 5.)

und doch darneben den GOtt der JIſtaeliten
hoch preiſen, (Kap. 2,47. 3, 29.) Er konte
ſeine abgottiſche Sternſeher, Weiſen und
Wahrſager um ſich leiden und zu Rathe zie
hen, und doch auch dem Daniel und ſeinen
Freunden, ja auch dem Propheten Jeremia
(Zer. 39, 11. 12.) eine beſondere Achtung er
zeigen. Einmal verſuchte er uber die Gewiſ—
ſen der Menſchen zu herrſchen, weil er aber
einen gottlichen Widerſtand antrafe, (Kap. 3.)

ſo ließ er nach, und verſtattete einem jeden,
ſo

7 ſ. Fußſtapfen des Glaubens Abrahams 2. St.

Anh. d. 17
B 2



 qe 26
ſo viel man weiß, die Gewiſſensfreyheit. Jm
Kriegen und Siegen war er den groſten Hel
den oder Geiſſeln GOttes gleich. Jeremias
erzahlet Kap. 25. eine groſſe Reihe Volker,
die er uberwaltiget habe. Wie viele Sieges
zeichen konte er alſo auf dem Schutt erober
ter Stadte, auf den Gefilden verheerter Lan
der, auf den Haufen getodteter Leichname auf
richten! Jeruſalem belagerte er zwey Jahr

lang, (Jer. 39, 1. 2.) und Tyrus noch lan
ger, (Ezech. 29, 18.) er war alſo ſtandhaft
in ſeinen Unternehmungen. Dagß er in ſeiner
Regierung viele Ungerechtigkeit und Grauſam
keit, aber auch lobliche Thaten begangen ha—
be, iſt leichtlich zu erachten. (Kap. 4, 24.)
Ein ſolcher; ware der Konig, deſſen Diener
die vier iſraelitiſche Junglinge wurden.

Daniel bekame ein doppeltes Amt. Er
wurde ein Jurſt oder Gouverneur* uber das
ganze Land Babel, und alſo uber die fur—

nehmſte Provinz des Reichs, worin die Haupt

ſtadt

Vielleicht mehr ein Juſtiz-Praſident als Gou
verneur. Joſeph war ein ſolcher General Gou
verneur in Egppten.
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ſtadt ſelber lag; er wurde aber auch ein Ober—
ſter uber alle Weiſen zu Babel, oder nach

Der heutigen Weiſe zu reden, Praſident uber
die Academie.

Er bat aber den Konig, daß er ſeine
drey Freunde uber die Landſchaften oder Thei
le der babyloniſchen Provinz ſezen, und alſo
zu ſeinen Subalternen machen mochte. (Kap.

2, 49.)

Eine ſolche Bitte, ein ſolcher Vorſchlag
ware billig und gerecht, weil er wurdige und
tuchtige Leute betrafe, die der Konig ſelber ex
aminiret, und zu ſeinen Dienſten beſtimmet
hatte. Daniel konte bey ſolchen getreuen und

gleichgeſinnten Subalternen ſein Amt deſto
nuzlicher verwalten, und ſeine Seele deſto eher

retten.

Seine Freunde verwalteten ihre Aemter
auf dem Lande: er aber blieb bey dem Konige

zu Hof. (Kap. 2, 49.) Er wurde alſo ein
ganzer Hofmann. Er war nahe um den
Konig, ſo lang dieſer nicht bey der Armee

war.

B3 g. 4.
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S. 4.

Daniel verwaltet ſeine Aemter zu einer

gefahrlichen Zeit mit aller

Treue.

¶oSaondem Daniel Gouverneur uber Babylo
59 nien, und Praſident uber die Weiſen zu

Babel ware, gedenkt der HErr ſeiner gegen

dem Propheten Ezechiel auf die gnadigſte Art,

und ſezt ihn mit Noah und Hiob in Eine
Reihe. Ez. 14/ 14. 21. Wie unendlich weit
iſt alles Menſchenlob unter dieſes gottliche
Zeugnis hinunter zu ſezen!

Noah, Daniel und Hiob lebten als Ge
rechte unter den Gottloſen. Sie waren Bau
me der Gerechtigkeit, die auf der Almand
ſtunden, den Windſtoſſen ausgeſezt, und der
bloſſen Pflege des Himmels uberlaſſen. Sie

wurden

Gs iſt dieſes ein notabler Spruch, um die
Leute zu lehren, daß ſie ſich nicht lediglich auf
die Frommigkeit dieſer und jener verlaſſen ſollen.
Paulus haugete daher 2 Tim. 1, 5. gleich an:
bin aber gewiß, daß auch in dir: weil ſonſt
der Voreltern Gottſeligkeit nichts helfen wurde.



e  26 23wurden unter ſchwehren Gerichten GOttes,
die viele um ſie herum aufrieben, und ihren
auſſerlichen Menſchen ſelber trafen, erhal—

ten.
Noah war ein Hausvater und ein Predi—

ger der Gerechtigkeit, Daniel ein Hof- und
Staatsmann, und hatte Verſtand in Geſich—
ten und Traumen, Hiob ein Oberhaupt eines
arabiſchen Stammes und ein Zeuge der Wahr
heit. Alle drey waren begnadigte und heilige
Manner, Propheten und Gottesfreunde. Wie
ſchon ſtehts beyfamen, ein Hausvater und
ein Prophet, ein Staatsmann und ein Lieb—
ling GOttes, ein Richter und ein Freund
GOttes. Die irdiſche Geſchafte, Aemter,
Stande und Reichthumer liegen um der Sun
de willen unter dem Fluch, und muſſen dem,
der GOtt haßt, zum Verderben dienen, aber
durch den Glauben werden ſie geheiliget, und
bey denen, die GOtt lieben, wirken ſie mit

zur Seligkeit.
Ezechiel, der acht Jahre ſpater als Daniel

nach Babnlonien gefangen weggefuhret wur—

de, und, wie andere gefangene Juden, ohne
Zweifel oft von ihm redete und horete, muß—

B 4 te



24 e a 2te ſeiner noch einmal in einer Weiſſagung in
GOttes Nahmen Meldung thun, und ſeine
Weisheit als ein Beyfpiel einer ſonderbaren
Weisheit anfuhren. Ez. 28, 3.

Hat denn dieſes Lob des HErrn den Da
niel nicht hochmuthig gemacht? Nein, ſo
wenig als die Engel der Gemeinen zu Smyr
na und Philadelphia, die der HErr in Brie—
fen lobte. Offenb. Joh. 2. und 3. Nur wer
recht demuthig iſt und bleibt, wird von dem

HErrn gelobt.
Nebucadnezar nahme im achten Jahr ſei

ner Regierung einen Kriegszug wider den Ko

nig Jechonia vor. Eilf Jahre hernach erober
te er Jeruſalem und ganz Judaa: Daniel
aber erregte in Babylonien keine Aufruhr, um
ihm zum Vortheil ſeiner Bruder eine Diver
ſion zu machen.* Er laßt den Gerichten GOt—

tes ihren Lauf, und bleibt bey dem Btzirek
ſeines Amts.

So
»Daniel wird ſichs zur Regel gemacht haben,

auf die beſondere Offenbarungen des HErrn
allein zu ſehen, und ohne ſolche Anweiſung
nichts zu unternehmen.
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So handelte David gegen den Konig

Saul; ſo der Heiland und ſeine Apoſtel ge
gen den Pilatus, Herodes u. ſ. w. Es iſt
nicht immer dieſelbe Zeit, da Ehud den Eg—
lon erſtechen, Barak den Siſſera verjagen,
Jehu den Joram erſchieſſen durfte. Man
muß die Zeichen ſeiner Zeit in acht nehmen,
und dem Strom der gottlichen Gerichte aus

weichen und zuſehen, nicht aber mit Gewalt
widerſtreben. (ſ. Jeſ. 45, 3. 4. J.)

Daniel machte keinen Verſuch, der Ge
fangenſchaft des Jechonia und aller Juden
mit Gewalt ein Ende zu machen. Er zerſto
rete auch die Gozen zu Babel nicht mit der
Art. Er ſchickte ſich in die Zeit, und hatte
Gedult. Er wartete mit Gelaſſenheit, bis
Babel zu ſeinem Fall reif ware.

Er war ohne Zweifel fleißig, treu und
weis bey der Verwaltung ſeiner Aemter, weil
er ſonſten unter den ſtolzen und feindſeligen
Babyſoniern und unter einem ſtrengen und
mit groſſen Einſichten begabten Konig als ein
gefangener Mann, der keine fleiſchliche Stuze
hatte, nicht beſtanden ware.

B 5.j.
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Daniels Freunde werden in den Feuer
ofen geworfen.

De Konig Nebucadnezar ließ im Lande
Babel eine groſſe Rathsverſammlung

anſtellen, wobey vermuthlich auch Staatsſa—
chen abgehandelt wurden. Die drey Fteunde
Daniels erſchienen Amtshalber dabey. Sie
trafen da ein aufgeſtelltes goldenes Bild an,
und horeten einen Befehl, daß auf den Schall
einer groſſen Muſick jedermann niederfallen,
und es anbeten ſolle.

So lieſſe ſich alſo der groſſe Nebucadne
zar einfallen, ein Herr uber die Gewiſſen der
Menſchen zu werden. t Was der griechiſche
Antichriſt, Antiochus der Edle, etliche Jahre
lang durchtriebe, (1 Macc. 1, 43.) das ver
ſuchte hier Nebucadnezar, nehmlich alle Unter—
thanen zum Gottesdienſt des Regenten zu no—

thigen. Die Gozen Babels ſind in der
Schrift

Ein gleicher, ſehr weit um ſich greiffender und
gefahrlicher Gewiſſenszwang ſteht noch bevor.
ſ. Off. Joh. 13, 11217.



v a 264 27Schrift vorzuglich genennet. Der Dienſt,
den man ihnen leiſtete, fiel prachtig in die
Augen, und war reizend fur das Fleiſch.
Auch konte das babyloniſche Reich mit Reich
thum und Siegen, mit einem weiten Umfang
und furchterlicher Macht, wie auch mit Wei—
ſen und Wahrſagern, prangen. Das chal—
daiſche Volk ware ein ſehr altes Volk, und
ihr Gozendienſt auch. Hatte es alſo nicht
den Schein eines Rechts, daß Nebucadnezar
die dem Staat ſchadliche Zwiſpalt der Reli
gionen aufheben, und jedermann, beſonders
die gefangene Jſraeliten, die ohne Konig, oh
ne Tempel und Opfer in ſeinem Reich zer
ſtreuet lebten, zu der babyloniſchen Religion

nothigen wolte?
VBabel und ein Religionszwang ſchicken

ſich wohl zuſammen. Das hat man im al—
ten und neuen Teſtament erfahren. Die hei—
lige chriſtliche Kirche oder die Gemeinde der
Heiligen ſiehet nicht dem alten Babel, ſon—
dern dem darin zerſtreuten und gedruckten iſrae

litiſchen Volk gleich.
Unglucklich iſt derjenige Regent, der die

Zwiſpalt der Religionen mit Feuer und
Schwerdt
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Schwerdt oder einer langſameren Plage auf—
heben will. Wie leichtlich kann es geſchehen,
daß ein Potentat, der ſo wider vermeinte Irr
thumer ſtreiten will, wider die Wahrheit, ja
wider GOtt ſelbs ſtreitet?*

Was ſollen aber wahre Chriſten in ſol—
chem Fall thun? Sie ſollen GOtt mehr ge
horchen denn den Menſchen.

Die drey Freunde Daniels antworteten
dem Konig kurz, beſcheiden, herzhaft, und ge

gen GOtt ſtunden ſie in einer glaubigen Ge—
laſſenheit. (Kap. 3, 16. 17. 18.) Die Ver
ſtellungskunſt, nach welcher ſie vor dem Bild
hatten niederfallen, und es im Herzen verach
ten oder verfluchen konnen, oder nach wel—

chem ſie unter der Jntention einer bloß bur

gerli
wZu ſolchen ſagt der HErr, wie 2 Kon. 19, 27.

Sie bekommen aber auch plozlich einen Ring an

die Naſen. v. 28.
 und die Gewaltige an den Hofen, ſollen, wenn

ſie ſelbs noch eine Freyheit genieſſen, dem Oba

dia 1 Kon. 18, 4. oder dem Ebedmelech, Jer.
38, 7 13. conf. K. 39, 16. 17. 18. oder we

nigſtens den judiſchen Furſten, deren Jer. 36,

19. 25. Meldung geſchihet, nacheifern.
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gerlichen Verehrung hatten niederfallen kon—

nen, fiel ihnen nicht ein, oder ſtund ihnen
nicht an. Sie waren aufrichtige und gerade
Leute. Eine gottliche Verehrung wurde von
ihnen gefordert: eine ſolche ſchlugen ſie auch

ab. Sie wollten zur Schmach des GOttes
Jſraels ſich nicht als Gozendiener anſtellen.

Nebucadnezar gab in einem heftigen Zorn
den Befſehl, dieſe drey Manner eilend hinzu

richten. Wo iſt nun der gute Eindruck, den
er nach Kap. 2, 47. bekommen hatte? Wo
die Hochachtung und Gnade gegen den Da—
niel und ſeine Freunde? Verlaſſet euch nicht

auf Furſten. Bauet keine Schloſſer auf ihre
gnadige und fromme Aeuſſerungen, die zuwei
len bey ihnen zu ſpuhren ſind. Dis hat Da—
vid etliche mal bey dem Konig Saul erfah
ren. (1 Sam. 24. und a6.)

Wo bliebe aber Daniel indeſſen? Ohne
Zweiffel hat ihn die Klugheit, oder ein Amts—

geſchaft, oder eine Krankheit, oder ſeine Wur—
de unter der guten Hand GOttes zuruck ge
dalten, daß er nicht bey der Reichsverſamm

lung
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lung erſchiene. Fur ihn ware die Lowengrube
bereitet, darum wurde er mit dem FKeuerofen

verſchonet. Doch hat er ohne Zweiffel an
dem Schickſal ſeiner Freunde herzlichen An—
theil genommen.

Bey dem Konig Nebucadnezar gieng eine
gewaltige und ſchnelle Aenderung vor. Auf

den wutenden Zorn folgte ein heilſamer Schre

ken, (v. 24.) auf dieſen eine geandete Spra
che, (v. 26.) ein Lob GOttes, (v. 28.) ein
lobenswurdiger Befehl, (v. 29.) und eine neue
Erhohung der drey glaubigen Jſraeliten. (v. 30.)

Wohl den Regenten, denen GOtt auf
dem Sundenweg, worauf ſie ſonſten unbe
ſchrien ſo ſchnelle Schritte machen konnen,
mit einer gnadigen Zucht begegnet: Wohl
aber denen, die darauf merken, und ſich nicht
wie Pharao verſtocken!“

Nebucadnezar that wohl daran, daß er

ſich

 Antos 5, 13. Zeph. 2 3.
*Gott begegnet genug: aber manche weichen ihm

aus, ſo viel ſie konnen, und evitiren diejenige,
von denen ſie praſumiren, ſie haben ein Wort

des HErrn an Gie.
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ſich mit ſeinen Gewaltigen nach dem dottli—
chen Wunder, das an den drey Jſraeliten ge
ſchehen ware, genau erkundigte. Die Werke
GOttes konnen die Unterſuchung leiden. Kein
Jahrhundert ware leer von ſolchen thatigen
Beweiſen der Religion, wenn man nur dar—
auf merken, darnach fragen, und ihre Wahr—
heit recht ins Licht ſezen wollte.

Nredbucadnezar katn nun ſo weit, daß er
einen Befehl ausgehen ließ, man ſolle den
GOtt des Sadrach, Meſach und Abednego
nicht laſten. Der arme Konig hatte noch
nicht ſo viel Licht, daß er dieſen GOtt ſeinen
Gott nante. Doch war ſein Befehl eine
Wohlthat fur die Jſraeliten und ein Sicher
heitsPrivilegium ihrer Religion.

Gunſtige Religionsedicta, heilſame Lands—
vertrage und Friedensſchluſſe ſind Ausgeburten,

welche Wehen koſten.“ Daniels Weisheit und
Beredſamkeit hotte den gunſtigen Befehl von
dem Konig Neburadnezar nicht heraus gelo—

cket:

Vor jenen Compactaten, deren 2 Kon. 11, 17.
Meldung geſchicht, gieng auch vieles wich—
tige her.
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cket: der Feuerofen mußte vorher fur ſeine
Freunde eingeheizet werden. Es gibt unſicht
bare Furſten an den Hofen, (Kap. 10, 12.)
welche nur durch einen Glauben, der wie
Gold im Feuer bewahret iſt, uberwunden wer
den. Die neuere Zeiten haben ſolches auch

gelehret.

g. 6.
Daniel verkundiget dem Nebucadne

zar ſeinen thieriſchen Zuſtand und
erlebet ihn.

Jer Konig Nebucadnezar hatte einen
Craum, der ihn erſchrockte, und be

gehrte die Auslegung deſſelben abermal zuerſt
von ſeinen abgottiſchen Weiſen, ohngeachtet
er ihr Unvermogen ſchon einmal erfahren hat—

te; denn ſein Herz war noch nicht glaubig,
folglich noch nicht verſtandig. Daniel mußte
alſo zu ſeiner Schmach inne werden, daß man
ihn vorbey gienge und zuruck ſezte: allein die

Schmach wurde in Ehre verwandelt, da er,
nachdem der ubrigen Weiſen Unwiſſenheit kund
worden war, allein den Traum erklaren konte.

Wenn
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Wenn Regenten Wahrheit und Tugend

lieben; ſo werden ihnen, wenn ſie von
gottlofen Leuten lang genug betrogen »worden
ſind, wahre Chriſten: noch unentbehrliche Leute.

Bedachten groſſe Herren den Nuzen, den ſie
von frommen Dienern haben: ſo wurden ſie

geſinnet ſeyn wie David, der Pſ. ror, 6. ſagte:
Meine Autgen ſrhen nach den Treuen im
Lande, und habe gerne fromme Diener.
Aber freylich, wenn man in einen verkehrten
Sinn dahin gegeben iſt, wenn man die Lugen
gerne hat, wenn man die Menſchen als ver—
nunftige Beſtien anſiehet, die kein anderes
Recht unter ſich haben, als daß der Starkere
nach ſeiner Convenienz die Schwachere verſchlin

ge over zu ſeinen Luſten btauche: ſo ſiehet man

ſich auch nach ſolchen Dienern um, die man
als Werkzeuge ſeiner Luſte gebrauchen konne.

Ein SHerr, der zu Lugen  Luſt hat, deß
Diener ſind alle gottlos. Spr. Sal. 29, 12.

Mit dem Nebucadnezar war es noch nicht
ſo weit gekommen. Ob er ſchon oft groſſe

Aus
 Worunter auch die Schmeicheleyen und über

triebene Lobserhebungen zu rechnen ſind.

C



34 et e bAusſchweifungen begieng: ſo zeigte er doch,
wenn er bey ſich ſelbs war, gegen der Wahr
heit und Tugend groſſe Achtung. Er erjahlte

dem Daniel ſeinen Traum, und dieſer merkte
bald, daß dem Konig ein groſſes Ungluck da—
durch verkundiget werde. Er nimt ſich bey
einer Stunde lang Zeit, der Sache nachzu—

denken. Jndeſſen wurde des Konigs Herz et
wa auch in eine mehrere Stille gebracht. Die
Liebe zu ſeinem Konig machte ihn betrubt. Der

Konig merkte es, und wurde dadurch zur An
horung einer harten Prophezeyung zubereitet.

Daniel fieng ſeine Auslegung mit einem
guten Wunſch an, und endigte ſie mit einem
treuen Rath,* welche beyde beweiſen, daß er
ſeinen Konig geliebet, und es von Herzen gut

mit ihm gemeinet habe. Er hatte keine Rach
begierde in ſeinem Herzen wegen deſſen, was

der Konig ſeinen Freunden und ſeinem ganzen

Volk zu Leid gethan hatte.

So
Die Rede Danjels war ſehr fein eingerichtet.
Daruber gilt ihm des Heilands Rede: ey du

frommer und getreuer Knecht. Feinheit und
Treue gehoren zuſamen: ſonſt wird jene eine
Argliſtigkeit und Falſchheit.



n he 2h 35
So liebte David ſeinen Herrn, den Ko—

nig Saul, ob ihn ſchon dieſer haßte und ver
folgte. Die Thranen, die er uber ſeinen Tod
vergoß, und das Trauerlied, das er daruber
machte, beweiſen es.

Ein Geſalbter des HErrn, dem GOtt
mit der Wurde immer etwas von guten Ga—
ben verleihet, deſſen Herz vor den Herzen an—

derer. Menſchen in der Hand des HErrn iſt,
der mehr Verſuchungen und Gefahren als an
dere Menſchen ausgeſezt iſt; deſſen Regierung
nie ſo ſchlecht ſeyn kann, daß ſie nicht in der
Hand GoOttes ein Werkzeug zur Strafe vie

ler Boſen und zum Schuz und Segen der
Frommen ware, der GOttes Bild tragt, und
ſein Diener heißt: ein ſolcher iſt gewislich lie—

benswurdig. Ein wahrer Chriſt liebet ihn,

und wer ihn nicht liebt, ſollte nicht ſein Die
ner ſeyn. Nur die Liebe macht, daß ein Die
ner treu iſt und bleibt.

Danlels
Die Liebe muß mutuell ſeyn; alsdann thut

ſie ſo zu ſagen Wunder. Wann ein Diener
ſeinen Herrn fur ſeinen beſten Freund halt und
balten kann: ſo iſt dieſer auf das allerbeſte
bedient.

C a
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n gewurzet. Seine gerade, demuthige, uner

iih

ſun

ufnt
ſchrockene und flieſſende Beredſamkeit war

kln auch hier zu ſpuhren, ohne daß die aſiatiſche
J Schwulſt, (die man zwar uberhaupt in der

heiligen Schrift nicht ſuchen darf,) dabey ge
j weſen ware. So ſolle man vor groſſen Her

ren reden, wie Joſeph vor Pharao, und Da—
niel vor Nebucadnezar, geredet hat. Wet ein
treu Herz und liebliche Rede hat, deß
Freund iſt der König. Spr. Sal. 22, 11.

Der Rath Daniels (Kap. 4, 24.) taugte
u ohne Zweifel fur die meiſten Regenten. Wenn

ſie durch Ungerechtigkeit und Grauſamkeit einen

ſn
Bann auf ſich geladen haben: ſo darf man

in keit Barmherzigkeit ſagen. Wurden ſiieihnen wohl zuerſt von Werken der Gerechtig—

J decken:

durch die vorlauffende Gnade darin treu ſeyn:

ſo wurde ihnen der Glaube, wodurch ſie von
allen Sunden los, und von allen Miſſethaten
ledig wurden, auch geſchenkt werden. Daniel
konte dem unwiſſenden Nebucadnezar die Wahr

heit, die im Verborgenen ligt, und die heim
J liche Weisheit, die einem Sunder in der Buſſe

offenbar witd, (Pſ. yn, 8.) nicht ganz ent
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decken: man muß alſo ſeinen Rath nicht als
ein Dictum claſſicum fur die ganze Lehre
von der Rechtfertigung anfuhren.

Daniel erlebte, daß ſein Konig, weil er
ſich nicht (wenigſtens wie Ahab 1Kon. 21, 29.)
ſchrocken und warnen ließ, des Gebrauchs
ſeiner Vernunft beraubt wurde. O was wird

Er, was werden alle rechtſchaffene Jſraeliten,
denen man in Babel Hohn ſprach, daruber
zum Lob GOttes gedacht haben? Derjenige,
der den Tempel GOttes verbrennen ließ, und

vor dem ſich die ganze Welt furchtete, frißt
nun Gras wie ein Ochs.

Gelobet und haltet dem HErrn, eurem

GOtt, alle, die ihr um ihn her ſeyd: brin—
get Geſchenke dem Schrocklichen, der den

Furſten den Muth (Geiſt) nimt, und ſchrock
lich iſt unter den Konigen auf Erden. (Pſ.
76, 12. 13.) Man ſollte dieſen Pſalmen *allen

Prin
Der Rath war auf die Umſtande und damali—

ge Zeit eingerichtet. Go habeu wir aus dem
N. Teſt. noch manches zu dem frommen Mann

Ez: 18, 9. beyzuſezen.

un Wie auch Pſ. 101. und Weish. Sal. 6, 6. J.

C 3
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Prinzen einpragen, und alle Regenten ſollten
ihn oft betrachten: denn er konte ſie in eine
heilſame Furcht ſezen.

Weil die Konige auf Erden keinen Rich—
ter haben, der ſie ſchrocken und ſtrafen konte,

und weil ſie die Empfindung des menſchlichen

Elends, ſo gut ſie konnen, von ſich ableh
nen, und vor der KTraurigkeit, wodurch das
Herz gebeſſert wird, (Pred. Sal. Z, 4.) wie
vor der Peſtilenz fliehen: ſo iſt. GOtt beſto
ſchrocklicher, wenn er ſie zu ſtrafen anfangt.

Wie viele Konige und Gewaltige haben
die ſchwehre Hand des ſchrocklichen GOttes

ſchon auf Erden erfahren Was wird aber
nicht die Ewigkeit entdecken! Das Geſprach

im Reich der Todten, das Jeſ. 14. ſtehet,
gibt uns eine Vorſtellung davon. Konten
wir die Geſchichte mancher Regenten ſo weit
fortſezen, als der Heiland die Geſchichte des
reichen Mannes, und Ezechiel die Geſchichte
des egyptiſchen Konigs, den Neburadnezar um

Kron und Leben brachte, (Ez. 31. u. za.) was
fur Wunder wurden wir inne werden!

Daniel
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Daniel erlebte endlich, daß ſein Konig,

an dem er ſo viele Gedult und Treue bewie
ſen, den GOtt vom Himmel ehrete und
prieſe, und in ſeinem lezten Cdict, deſſen Con—
cipiſt er vielleicht ſelbs ware, und das er her
nach mit Zuſazen ſeinem Buch einverleibte,
von ihm nicht mehr als einem fremden Gott
redete, wie er Kap. 2, 47. 3, 29. gethan hat
te. Jſt Nebucadnezar auf dieſem Sinn ge—
blieben, ſo darf man von der Errettung ſeiner

Seele eine gute Meinung haben.

Alſo war Daniel, der rechtſchaffene Hof—
mann, das Werkzeug, wodurch Nebucadne—
zar zu der Erkentniß und Anbetung des wah
ren GOttes gebracht wurde. Er war dazu
kein Hofprediger, ja nicht einmal einerley Re
ligion mit dem Konig, und doch arbeitete er
an ſeiner Seele, ſie zu gewinnen.“ Er hatte

viele

Gs iſt durchaus keine Entſchuldigung, wenn
ein Hofmaunn ſagt: es iſt nicht mein Departe—
ment, ich bin nicht Beichtvater. Jn eines
ieden Staat, den er ſchriftlich bekomt, ſteht
oben an: allen Schaden abzuwenden und allen
Nuzen zu fordern. Wo iſt aber der Schaden
groſſer als an der Seele? Es wird an jenem

C4 Tag

—S———



40 e e hviele Jahre Gedult, wie denn Nebucadnezar
uber vierzig Jahre regierte, und ſeine Wahn
ſinnigkeit ſich ohne Zweifel kurz vor. ſeinem
Ende zutrug, und konte alſo lang warten,
bis er ein Wort zur rechten Zeit reden, und
eine vom HErrn geofnete Thure gebrauchen
konte.

Daniel ſtehet unter der Herrſchaft
der zwey lezten Konige zu

Babel.

wovilmerodach war der Sohn und NachC folger des Nebucadnezars. Dieſer lieſſe

den judiſchen Konig Jechonia, nachdem er
ſieben und dreyßig Jahre ein Gefangener ge
weſen war, aus dem Gefangnis, und redete
freundlich mit ihm, und ſezte ſeinen Stuhl
uber der Konige Stuhle, die bey ihm zu Ba
bel waren, und wandelte ihm ſeines Gefang

niſſes

Tag bittere Vorwurffe geben, und ein Furſt
wird diejenige verfluchen, die ihn mit Schmei
chelehen betrogen haben.

J

on
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Lebenlang. (Jer. 72, 31. 32. 33.) Dieſes
gereichte ohne Zweifel dem Daniel und allen
Jſraeliten zur Freude.

Belſazar ware Nebucadnezars Enkel. (Jer.
27, 7.) Unter ſeiner Regierung gab es viele

Verwirrungen im Reich. (Jer. g2, 31.) Da
niel aber mengete ſich nicht unter die Auf—
ruhrer. Er ſahe die ſchlechte Regierung und

Lebensart ſeines Konigs wohl ein; und doch
ſchlug er ſich nicht zu ſeinen Feinden. Er
wußte, daß das babyloniſche Reich ſeinem
Untergang nahe ſeye, begehrte aber nicht das
Werkzeug dazu zu ſeyn, und flohe nicht zu
den Medern und Perſern.

Es gibt immer Leute genug, welche GOtt
brauchen kann, andere auf eine auſſerordentliche

Art zu ſtraffen. Solche Leute taugen gemei—

niglich zu nichts, als daß ſie Aexte (Jeſ.
10, 15.) in der Hand GOttes ſind, wodurch
harte Kloze zerhauen werden ſollen. David
nennet ſie Leute ſeiner Hand, (Pſ. 17, 14.)
und einen ſolchen Gottloſen heißt er eben da—

ſelbs v. 13. ein Schwerdt GOttes. Solchen

Cy Aexten



42 dn cAexten und Schwerdtern GOttes ſiehet ein
Kind GOttes lieber zu, als daß es m ihrer
Stelle zu ſeyn begehrte. Sonderlich halt ihn
im neuen Teſtament das Wort Chriſti zu—
ruck: wiſſet ihr nicht, weß Geiſtes Rin
der ihr ſeyd? (Luc. 9, J5.)

Jm erſten und dritten Jahr Belſazars be
kam Daniel neue Geſichte worin ihm die
Veranderungen der Weltreiche, die, Beſchaf-
fenheit des Reichs GOttes, und inſonderheit
die Argheit zweyer Hauptfeinde defſelben ent

decket wurde. (Kap. 7. und 8.) So wurde
er denn immer mehr ein heiliger Publiciſt:
wie denn niemand auch heutiges Tags ohne
eine Einſicht in die Weiſſagungen der Pro
pheten ein ſolcher ſeyn kann.

Jm dritten Jahr Belſazars war er im
Schloß Suſan, wo hernach die perſiſche Ko—
nige reſidirten, im Lande Elam oder Elymais
am Waſſer Ulai oder Eulaus, und richtete

daſelbſt

 Dieſe und die andere Weiſſagungen ſind in des
Verfaſſers Auslegung der Weiſſagungen Da—

niels c. die im Jahr 1771. zu Leipzig heraus
gekommen, erklart.



ih— 43daſelbſt des Konigs Geſchafte aus, (Kap. 8,
2. 27.) folglich war er noch in des Konigs
Dienſt, aber nicht mehr bey dem Konig zu
Hofe, wie zu Nebucadnezars Zeit. (Kap. 2, 49.)

Er blieb dem Konig Belſazar unbekant
bis auf den lezten Tag ſeines Lebens, wie
aus Kap. y, 11. 12. 13. erhellet; wo die Ko—
nigin ihn demſelben als eine unbekante Per—

ſon beſchreibt und anpreiſet. Alſo hat denn
der liebe Daniel nach dem Tod des Nebu—

cadnezars eine merkliche Veranderung ſeiner
Umſtande erfahren. Er iſt hintangeſezt, er iſt
vom Hof entfernt, er iſt dem Konig fremd
und unbekant worden. Ob er ſich dem Ko—
nig und ſeinem Hof freywillig entzogen, oder

mit Liſt und Gewalt davon entfernet worden,
wiſſen wir nicht; ohne Zweifel aber war er
mit ſeiner Veranderung zufrieden, und ſahe
dem Verfall alles deſſen, was Nebucadnezar
uber vierzig Jahre aufgethurmet, und er ſelbs
in ſeinen Aemtern aufgerichtet hatte, mit ge—

laſſenem Herzen zu.

Dis iſt der Lauf der Welt. Niemand
richtet darin etwas Ewiges an. Sie enthalt

nur



44 n e Zha
nur Specimina, und dieſe haben ihre Zeit.

(Pred. Sal. 3.)
Als die Meder und Perſer die Stadt
Babel belagerten: ſo war er darin, und ſtund
die Beſchwehrlichkeit der Belagerung mit an
dern aus; deswegen konte er wenige Stun
den vor der Eroberung der Stadt fur den
Konig Belſazar gefuhret werden.

S. g.
Daniel erklaret dem Konig Belſazar

die razelhafte Schrift.
n

J)velſazar, ein ſorgloſer und uvverſtandiger
c KgKegent, der bey ſeiner und ſeiner Re
ſidenz groſten Gefahr eine Mahlzeit von tau
ſend Couverts anſtellte, und ſich mit ſeinen
Gewaltigen und Hauptleuten voll ſofe, ſchma
hete durch den Misbrauch der heiligen Ge

faſſe

Bey bergleichen Splendida miſeria und Luxu
mitten unter andern vielen tauſend ægritudini—
bus und inopiis thut ein Kind GOttes nicht
beſſer, als wenn es ſich mit Hiob einſchliest,

und deſto mehr Brandopfer opfert. Hiob 115.
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Gozen.

Wie wehe muſſen ſolche Dinge dem Da—

niel und allen Jſraeliten gethan haben. Aber
ein ſolcher Frevel ziehet den nahen Untergang

nach ſich. Wenn jemand wider einen Men—
ſchen fundiget; ſo kanns der Richter ſchlichten;
wenn aber jemand wider den HErrn (un—
mittelbar, freventlich) ſundiget, wer kann fur

ihn bitten? 1. Sam. 2, 25.
Wer achtete bey dem Gaſtmahl des Bel—

ſazars auf die zwey Ediete des Nebucadne—
zars? (Kap. 3. und 4.) Voſe Befehle wer
den oft ſtreng gehalten: die guten laßt man
ruhen. Verlaſſe ſich niemand auf Menſchen
wort: es iſt nicht der Fels, auf welchen der

9Err ſeine Gemeine bauen kann.
Belſazar erſchrack ſehr uber einer verbor

genen Hand, die eine razelhafte Schrift an
die Wand ſchrieb.* Die lebhafte Beſchrei—
bung davon ſtehet Kap. 5, 6. 9.

C Er
Merkt doch auf GOttes nota bene!
Es ſchreibt nicht immer ſeine Hand
Fur jeden ein beſonders mene:
Das erſte ſteht noch an der Wand.
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tiſche Weiſen die Schrift leſen und deuten
konten, der aber zu ſeiner Beſchamung und
zum Schrecken Belſazars und ſeiner Gewalti
gen ausſchlug.

Die verwittibte Konigin brachte den Da
niel in Vorſchlag, und machte von ihm eine
ſehr ruhmliche Beſchreibung. Es iſt ein
Mann, ſagte fie, in deinem Konigreich u. ſ. w.
Was tragt ein einiger Mann in einem ganzen
Konigreich aus? Sehr viel, wenn man ihn
horen und brauchen will. Pred. Sal.2, 13218.

Velſazar nante den Daniel einen Gefange—
nen aus Juda. (v. 13.)* Alſo wurde dann
die Schmach der Gefangenſchaft dem Daniel
durch kein Ehrenamt abgewiſcht. ſ. Kap. 6, 13.

Belſazar bote, dem Daniel zum voraus
groſſe Belohnungen an, weil er keiner edlen

und
Da Saul auf David entruſtet war: ſo konte
ers nicht einmal ubers Herz bringen, ibhn David
ain nennen: ſondern er hieß ihn nur den Sobn

Jſai, 1Sam. z2o, 26. ohngeachtet derſelbe noch
dazu ſein Tochtermann geweſen war. Wohl
dem, dem der HErr mit Namen ruffet!
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und unintereßirten Geſinnungen an ſich und
ſeinen Dienern gewohnt war. Nebucadnezat
hat den Daniel nach der That beſchenkt, ihm
aber ſolches vorher nicht verheiſſen. (K. 2, 48.)

Die Anerbietung der Geſchenke ſcheinet
dem lautern und edlen Sinn Daniels beſon—
ders entgegen geweſen zu ſehn, weswegen ſeine

Rede mit einer ſtrengen Ablehnung derſelben
anfieng. Er wollte ſein Herz nach langem
Stillſchweigen hier einmal ausleeren, darum
furchtete er ſich, daß die Vorſtellung der Ge—
ſchenke nichts von der Wahrheit zuruck halten

mochte. Der Geiz hat keine Parrheſie. Ver—
gebens nimt man ſich vor, gerecht zu ſeyn,
wenn man zu Geſchenken Luſt hat. Der rei—
che. Belſazar konte die Geſchenke wohl geben:

aber Daniel furchtete ſich davor; da er doch
ſchon ein alter Knecht des HErrn ware: wa—

rum wollte ſich nicht ein jeder, der ein Amt
hat, davor furchten?

Daniel redete mit dem feigen und erſchro—
ckenen Velſazar ſcharfer als ehmals mit dem

Nebucadnezar.“ Er redete in einem heiligen

Eifer,
o In ſolchen pragnanten Uniſtanden darf man

auch ein Wortlein mehr reden als ſonſten.

SJ
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Eifer, nicht als ein Hofmann, ſondern als ein
Prophet. Er ſchamete ſich des Zeugniſſes von
ſeinem GOtt unter der Verſamlung der konig
lichen Perſonen und Hofleute nicht; und die

Hand GOttes war mit ihm, daß ihm kein
Leid geſchahe, ſondern der Konig ihn noch zu

ethren befahl, wiewohl dieſer Befehl durch ſeit
nen Tod vereitelt; wurde.

Ein auſſerordentlicher Trieb des Geiſteg
laßt ſich in die gewohnliche Regeln der Klug—

heit nicht einſpännen. Wer ihm folgt, ſollte
es auch mit groſſer Gefahr und Verluſt des

Lebens geſchehen, wird ſeinen Gnadenlohn in
jener Welt finden.

Einem jeglichen dunken ſeine Wege
rein zu ſeyn; allein der HErr wieget die

Geiſter. (Spr. Sal. 16, 2.) Wehe dem
Menſchen, den der HErr, wie den Belſazar,
in ſeiner Wage zu leicht findet; nemlich ohne
Wahrheit, ohne Gottesfurcht, ohne Glauben
an GOtt und Chriſtum, ohne Liebe zu GOtt
und den Menſchen. Ein ſolcher leichter
Menſch kann doch der artigſte, ſinnreicheſte,

prachtigſte Menſch in der Welt heiſſen. Worte
und
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und Silber, Menſchenlob und eingebildete
Weisheit wagen gar nichts in der Wage
GOttes: nur allein das rechtſchaffene Weſen,

das in Chriſto JEſu iſt, hat ein Gewicht.
IJn derſelben Nacht ward der Chaldaer

Konig Belſazar getodtet. (Kap. g, 30.) Ba—
bel wurde eingenommen, Daniel aber von
GOtt bewahret, daß er in der Verwirrung
nicht umkame.

O was vor Bilder des Jammers ſind da—
bey dem Daniel vor Augen gekommen!

Warum flohe dann Daniel nicht aus Ba
bel, ehe es eingenommen wurde? Warum

errettete er ſeine Seele nicht durch die Flucht?
Waruin furchtete er nicht, er mochte unterge

hen in ihrer Miſſethat? (Jer. gr, 6.) Der
HErr hat ihn durch ſein Amt oder durch
einen innerlichen Zug in Babel aufgehalten,

damit er vor Belfazar und ſeinen Gewaltigen
noch ein gutes Zeugnis ablegen konte. Ge—
meine Jſraeliten konten fliehen ohne einen bo
ſen Schein zu geben, er, als ein Mann, auf
den viele Augen gerichtet waren, nicht. Der Er
folg hat gezeigt, daß Daniel wohl gethan habe.

D g. 9.
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alle lobliche Werke und Leiden Daniels in der
Nahe anſehen konte.

Ueber der Erhohung Daniels entſtund ein
Neid der Groſſen wider ihn.

Man legte dem Daniel, dem ſonſt auch
ſeine Feinde das Zeugnis der Unſchuld gaben,
Gap. 6, 5.) eine Falle durch einen unwiderruf—

lichen aber unvernunftigen Befehl, welchen her
aus zu geben der Konig Darius uberredet wurde.

Man gefahrete den Daniel uber ſeinem
Gottesdienſt, und uber einem Hauptſtuck deſ—

ſelben, nemlich dem Gebet.  Die damahllge
Zeit brachte es nicht mit ſich, daß man je
mand uber ſeiner Religion als einer Kezerey
verfolgte, darum richtete man es ſo ein, daß
das Gebet Daniels ein Staatsverbrechen, ein
Crimen læſæ Majeſtatis regiæ wurde.

Ver
7 Wenn die neue Religion fertig und mehr aus—
gebreitet ſeyn wird, woran man jezo arbeitet,

die Religion nemlich, welche keine Glaubensge
heimniſſe mehr in ſich faſſen ſoll, welche Chri—
ſtum nur als einen Lehrer vorſtellt, die Lehre
von den boſen Engeln ausſchliest, und die Bi
bel als eine alte Samlung von Buchern be
ſchreibt, woraus man das wahre und brauch—
bare nach Gutdunken herausleſen muſſe: ſo

D a wird
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Vermuthlich hat das konigliche Gebot nur

den Hof oder die Reſidenz betroffen, deren
der Lowengraben vor Augen und nahe ware.
In einem Reich, das hundert und zwanzig Lan
der in ſich faßte, konte man wohl nicht jeder
mann mit dem koniglichen Lowengraben bedrohen.

Niemand ſollte in dreyfig Tagen etwas
von einem Gott oder Menſchen bitten, ohne
von dem Konig allein. Armſelige Leute, die
dreyßig Tage lang ſich allein mit koniglicher
Gnade tröſten, mit koniglichen Gaben ſatti
gen, und mit der Audienz bey einem Konig
vergnugen wollen!

Daniel ware ein fleißiger Beter. Der
Tempel und die Opfer und die ubrige ſchone
Gottesdienſte des HErrn waren ihm durch

ſeine
wird mancher redliche Chriſt uber ſeinem Got
tesdienſt und uber der Anbetung des Dreyeini
gen GDOttes gefahrt werden; denn diejenige,
die jezo, weil ſie nicht genug Gonner und An
hanger haben, viel von der Toleranz ſagen,
werden alsdann intolerant genug werden; wie
ſie es auch ſchon mit der Feder ſind.
Wie armſelig ſind dann diejenige, die nicht nur

30. Tage, ſondern zo. Jahre und zweymal 30.
Jahr laug ſich nicht einfallen laſſen, von GOtt
etwas durch ein Gebet zu erbitten!
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ſeine Gefangenſchaft entriſſen worden: aber
die Anbetung GOttes im Geiſt und in der
Wahrheit, folglich auch der Glaube, die Lie
be, die Hofnung waren ihm geblieben.

Das Beten ware ihm kein Frohndienſt.
Nein, das Zunahen GOttes im Gebet war
ſeine Freude.“

Er fiel des Tages drey mal auf ſeine
Knie, betete, lobete und dankete ſeinem GOtt,

und diß war ſeine alte Weiſe. (v. 10.)
Die Manner aber, die ſeine Feinde wa

ren, kamen haufig, und funden Daniel beten

und flehen vor ſeinem GOtt. (v. 11.)
Hatte

»*Off. Joh. 2, 26. ſteht eine groſſe Verheiſſung
fur denjenigen, der die Werke Chriſti halt. Jſt
aber nicht das Gebet eines der furnehmſten
unter dieſen Werken?

n* NMan ſchlieſſe ſich nach des lieben Heilands
Anweiſung zum beten in ſein Kammerlein: aber
da laſſe man ſich nichts wehren, nichts borni
ren, geniren, aufhalten, ſonſt begeht man eine

Menſchenfurcht, die der HErr Luc. 12, 1.
Heucheley nennet, und ein Heuchler kann nicht
beten. Wer mich bekennet, ſagt ber Heiland,
den will ich wieder bekennen c. So man mit
dem Munde bekennet, ſo wird man ſclig.

D 3
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Hatte dann Daniel nicht dreyßig Tage

lang ſeine Betſtunden verlegen, und ſein Ge—
bet heimlich verrichten konnen? Er wußte den

koniglichen Befehl: warum hat er denn nicht
bey ſeinem Beten, wenigſtens in Anſehung
der Zeit und des Orts, die doch gleichgultig
ſind, eine Aenderung gemacht, um der Gefahr
auszuweichen.

Die Antwort kann man aus dem zehenden
Kapitel der Formalæ Concordiæ nehmen,
welches von den Adiaphoris handelt. Die—
ſelbe iſt kurzlich dieſe: in Mitteldingen, z. E.
in der Zeit, Ort und unſchadlichen Ceremo
nien des Gottesdienſts kann die Kirche und ein
jeder Chriſt aus freyem Willen nachgeben;
wenn aber dieſes Nachgeben ein Zeichen der

Verleugnung GOttes und Chriſti, und der
Beyſtimmung zu einer gottloſen Lehre ſeyn
ſolle: ſo ſoll ein Chriſt ſich davor huten: ſo
lieb ihm ſeine Seligkeit iſt. Und dieſer lezte
Fall entſtund bey dem Daniel. Es war auf
ihn angeſehen. Entweder ſollte er als ein
Verleugner ſeines GOttes erfunden werden,

oder ſterben. Hatte er heimlich gebetet: ſo
hatte man geglaubt, er habe gar nicht gebe—

tet,
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tet, und alſo dem koniglichen Befehl gehor—
chet. Man kann nicht glauben, und mit dem
Munde oder mit Werken verleugnen. Jm
Reich GOttes gehet alles aufrichtig zu. Mund
und Herz, das innerliche und das auſſerliche,

muſſen uberein ſtimmen.
Und wer weiß, ob Daniel, wenn er auch

heimlich gebetet hatte, nicht durch Fragen ge
nothiget worden ware, entweder zu lugen, oder

die Wahrheit zu bekennen?
Dem ſeyh wie ihm wolle: aus Antrieb des

Geiſtes, aus tiefer Einſicht betete Daniel, und
zwar ſo, daß man ihn darob antreffen konte.“*

Ohne Zweifel opferte er, da er ſeine Gefahr
wußte, ſein Leben dem HErrn im Gebet auf,
ob ers ſchon hernach, wie Abraham den Jſaac

wieder zuruck nahm.
Seine Feinde und Neider gaben ihn beyh

dem Konig an, und nanten ihn (v. 13.) ver
achtlich einen der Gefangenen aus Juda.

Der
vWie wenig geſchieht ſolches, beſonders offent

lich, da man ſichs beſchahmt, eine Hand zu—
ſamen zu legen; und der Sohn GOttes hat
ſich mit ſeinem heiligen Angeſicht auf den kal

ten Boden hingelegt.

D4
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Der Konig ſuchte ihn zu retten: aber die
Feinde Daniels uberwaltigten ihn durch ihr
ungeſtummes Anhalten.

Wer gedachte nun an dasjenige, was
Nebucadnezar von der billigen Hintanſezung
des koniglichen Gebots in Glaubensſachen ge
redet hat? (Kap. 3, 28.) Aber der Konig
war verſtrickt, da er einmal das ſundliche Ge—
bot hatte ausgehen laſſen. O wie ſollte man
im Reden, Schreiben, Verſprechen, Drohen
und Befehlen bedachtlich ſeyn! Eine Ueber
eilung ziehet die andere nach ſich.

Der Konig Darius laſſet den Daniel mit
einem guten Wunſch in die Lowengrube wer
fen. Wie ſchwach ſind Menſchen, auch Ko
nige, bey allem guten Willen!

Hier iſt ein feiner Konig, der von ſeinen
ſchlimmen Hofleuten unter dem Schein der
Demuth geaffet, und unter dem Schein des
Rechts gedrungen wurde, grauſam zu ſeyn.
Der Konig wurde das Werkzeug, wodurch
die Hofleute ihren  Zweck erreichen wollten: da
ſonſt Konige die Hofleute als Werkzeuge ihres
Willens gebrauchen.

Wie verwirrt gehet es in der Welt zu!

Daniel



e c b 57Daniel wurde von dem Darius faſt auf glei—
che Weiſe verurtheilet, wie Chriſtus von Pi—
lato. Beedemal nothigten die Unterthanen die

Obrigkeit dazau. Wer will alſo eine Sicher
heit in der Welt ſuchen, da einen zuweilen we
der Konige und Jurſten wider ihre Diener,
noch die Diener wider ihre Konige ſchuzen

fonnen?
Richtet auch nicht vor der Zeit, bis der

HErr komt, welcher entdecken wird, ob der
Herr oder der Diener, und wie viel ein jeder

an dieſem und jenem Schuld habe. Er wird
den Rath der Herzen offenbaren, der oft gar
anders iſt als die Worte.

Der Konig bringt die Nacht in ſeiner Burg
unter groſſerer Herzensunruhe zu, als Daniel
in der Lowengrube.

Er gehet fruhmorgens hin zu dem Lowen

graben, und ruft ihm, nicht ohne Hofnung,
daß ihn ſein GOtt beym Leben erhalten habe.

Darius ware alſo kein Atheiſt. Er glaub—
te, daß der GOtt Daniels machtig ſey, und
den, der ihm diene, errette. Er hatte kein
verſtocktes Herz. Er liebete den Daniel, und
hatte eine Hochachtung fur ſeine Gottes—

D5 furcht.
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furcht.“ Die Grauſamkeit, die er an ihme
beweiſen mußte, machte ihm groſſe Unruhe.
Wird nicht dieſer Darius am jungſten Tag
auftretten, und manche verdammen?

Daniel antwortete in der Lowengrube lieb
reich ohne Bitterkeit, herzhaft ohne Furcht,
und gab GOtt alle Ehre.

Worin beſteht das gute Gewiſſen eines
Hofmannes? Darin, wenn man ſagen kann:
vor GOtt bin ich unſchuldig erfunden,
und wider meinen Serrn Konig habe ich
auch nichts gethan. Kap. 6, 22.

Daniel hatte das Gebot des Konigs dem
Buchſtaben nach ubertretten, und doch konte
er ſagen: er habe wider ihn nichts gethan,
denn ein Befehl, der wider GOtt und das
Gewiſſen geht, iſt als ungultig anzuſehen.

Jn ſolchem Fall lobte Nebucadnezar die drey
Freunde Daniels ſelber, daß ſie des Konigs
Gebot nicht gehalten haben. Kap. 3, 28.

Der Konig Darius wurde froh, daß
Daniel

»Es iſt ein gewiſſer geheimer Egard, den auch
Unwiedergeborne gegen die Fromme haben.
Auch wenn ſie dieſelbe verfolgen, ſo furchten
ſie ſich auf gewiſſe Weiſe vor ihnen.

vn Oder wenigſtens beſchamen.



 e 2bDaniel nyech lebe. Er ließ ihn aus dem Gra—
ben ziehen, und man ſpurete keinen Schaden

jan ihm: denn er hatte ſeinem GOtt ver—
trauet. Der Glaube erhielt alſo den Daniel,
nicht das Verdienſt der Werke.

Nach dem mediſchen und perſiſchen Recht

werden nicht nur die Feinde Daniels, ſondern
auch ihre Weiber und Kinder in den Lowen—
graben geworfen. Dis war eine ubertriebene
Strenge, die weder Jſraeliten noch Chriſten
anſtehet. ſ.  Moſ. 24, 16. Daniel vermochte
ſie nicht zu hindern.

Der Konig Darius ließ hierauf einen Befehl

an die Volker, Leute und Zungen, ergehen,
und befahl ihnen die Furcht und Scheu vor dem

GOtt Daniels, den er hoch pricſe. Er gieng
weiter als Nebucadnezar in einem ahnlichen Fall.

Kap. 3, 29. Er drohete niemand, ſondern er
befahl nur und lehrete, und fuhrete einen Be—

weis von der Macht GOttes an, nemlich die
Erloſung Daniels aus der Lowengrube.

So wurde alſo ein groſſer Monarch ein
Zeuge der Wahrheit unter den Heiden. So
wurde die Lebensgefahr Daniels eine Gelegen—
heit zur Verherrlichung des Namens GOttes.

Wer
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Wer ſollte ſich nicht gern zur Ehre GOttes

ſo aufopfern und hingeben? Wer ſollte ihm nicht
gerne auch unter Lowen, auch in den Flammen,
auch unter Mangel und Bloſſe vertrauen, denn

Er iſt ein Erloſer und Nothhelfer, Er
thut Zeichen und Wunder, beyde im Him
mel und auf Erden. (Kap. 6, 27.)

Lieſſe Er einen auch um ſeines Namens wil
len ſterben: wer wollte ſich dieſem ruhmlichen

Schickſal nicht gerne unterwerfen; Ein elendes
Leben, das einer Hand breit iſt, bey den Troſtun
gen des heiligen Geiſtes, unter kurzen Schmerzen

durchs Schwerdt, Feuer oder andere Weiſe ver
lieren, und die Krone des Lebens mit ewiger

Freude empfahen, iſt gewislich kein Schade.
Wie aber hat Danielt von ſich ſelbs ſchreiben

konnen: er habe alle Furſten und Landvogte uber
troffen, und es ſey ein hoher Geiſt in ihm gewe—
ſen? Kap. 6, 3.  Soll ein weiſer Mann ſich
ſelbs ein ſolches Zeugnis geben? Er kann es thun,

wann er von ſich ſelbs gleichſam geſchieden iſt.

Daniel,
1 Von der Weisheit und dem hoben Geiſt Daniels

ſteht eine kleine Abhandlung in den Fußſtapfen

des Glaubens Abrahams,.6. St. d. 142. u. ff.
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Daniel, ehe er in den Lowengraben kam, war
ein anderer Mann als Daniel, da er aus dem
Lowengraben kam; darum konte dieſer jenem

wohl ein Zeugnis geben. Kann doch ein alter
Mann von ſich ſelbs ohne Eigenliebe  ſagen:

daß er in der Jugend groſſe Fahigkeit, Fertig—
keit und Starke gehabt habe, weil der junge
Mann, bis er alt wird, gleichſam ein anderer
Menſch wird, und ſeine Jugend als etwas frem
des und entferntes, ohne Eigenliebe beurtheilen

kann. Nun tragt aber eine Noth, wie des Da
niels in der Lowengrube war, ob ſie ſchon der
Zeit nach kurz iſt, ſo viel als andere 10, 20. oder

mehrere Jahre aus. Jn groſſen Nothen lebt
und lernt und wachst und verandert man ſich
hurtig. Daniel konte alſo, da er aus der Lo
wengrube gekommen ware, ſeine vorige Gaben
ohne Eigenliebe erkennen und preiſen. Er ver
leugnete ſich ſelbs: und dachte von ſich, wie
Petrus von JEſu ſagte: ich kenne des Menſchen
nicht; darum, wenn er ſeinen hohen Geiſt
ruhmete, ſo ruhmete er den HErrn, der ihm
denſelben aegeben hatte. Eben ſo denke man,

wenn man Dan. 1, 20. liſet.

g. 10.
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Daniel betet als ein Jſraelit fur
Jſrael und Jeruſalem.

c

S m erſten Jahr des Mediſchen Darius,
c vermuthlich gleich nach der Erloſung aus

der Lowengrube, welche ihm zur Lauterung und

Starkung ſeines Glaubens gedienet hat, merkte

Daniel aus den Weiſſagungen des Propheten
Jeremia, den er in der Jugend vielleicht per
ſonlich gekant und gehoret hatte, daß das En

de der Gefangenſchaft vorhanden ſey.

Alsdann und nicht eher durfte er um die
Wiederherſtellung Jeruſalemg und des Tem—
pels beten.

Er gedachte des HErrn in fernem Lande,

und lieſſe ſich Jeruſalem im Herzen ſeyhn. (Jer.
5t, go.) Er vergaſſe Jeruſalems nicht, (Pſ.
137, 5.) um des Reichs GOttes willen, in
welehes Jeruſalem eingeſchloſſen war, ob er
ſchon in den Morgenlandern ſchonere Stadte
vor ſich ſahe, als Jeruſalem geweſen war.

Er ſchloß ſich in ſeinem Gebet an das ganze
Volk Jſrael an, und betete in der Gemeinſchaft

mit allen Juden. Sein hoher Stand, feine
beſon
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beſondere Schickſale, ſein Prophetenamt und
beſondere Gaben, und ſeine lange Fremdling—

ſchaft unter den Heiden hatten ſein Herz von
ſeinem damals zerſtreuten, verachteten und arm

ſeligen Volk nicht entfremdet.*
So ſchahmete ſich Joſeph, der groſſe Furſt

in Egypten, ſeines alten Vaters und ſeiner
Bruder, die Viehhirten waren, nicht.

Moſes dachte auch am egyptiſchen Hofe
nicht: ich will fur mich bleiben, ſondern er
wollte mit dem Volk GOttes Ungemach lei—
den, Hebr. 11,25. 26. und bekante ſich zu den

Jſraeliten als ſeinen Brudern. (2 Moſ. 2, 11.)
Habt die Bruder lieb, furchtet GOtt, ehret

den Konig; (1 Petr. 2, 17.) iſt der Staat
fur rechtſchaffene Hofleute und alle Chriſten.

Bey der allgemeinen Liebe und bey dem
Reſpect, den man den hohen Aemtern und
Standen ſchuldig iſt, ſolle man doch die Gott—
loſen nichts achten, und die Gottsfurchtige ehren.

(Yſ. 15, 4.)
Wer

*Als die Eſther balancirte, ob ſie ſich interponi
ren wollte oder nicht: ſo brachte ſie der tapfere
Mardochai mit einem nachdrucklichen Wort zu
recht, Eſth. 4, 14. daß ſie hernach die ſchöoöne

Reſolution v. 16. von ſich gab.
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Wer den hohen Adel und Wehrt derer,

die Kinder und Erben GOttes, Glieder Chri—
ſti und ein Tempel des heiligen Geiſtes heiſ

ſen, nicht erkennet, der iſt blind, und wer ihn
erkennet, und doch aus Menſchenfurcht ſagt:
ich kenne ſie nicht, ſie gehen mich nichts an,
der verleugnet Chriſtum.

Das Gebet Daniels war busfertig. Er

bekante nicht ſowohl ſeine eigene als ſeines
Volks Sunde.*“ Wer fur einen andern beten
will, muß auch fur ihn beichten.

Daniel betete im Glauben.
Er betete ſehnlich und heftig.
Er bekam eine Antwort durch den Engel

Gabriel, der ihm erſchiene, und ihn von den
kunftigen Schickſalen Jſraels und Jeruſalems,

und von der Zeit der Erſcheinung Chriſti auf
Erden liebreich belehrete.

Er
»*So beichtete auch Jeremias Kap. 14, 7. 19. 20.

21. 22. Wer fur einen andern mit Nachdruck
beten will, muß ſich in ſeine Umſtande ganz
hinein ſtellen, und wie nian in animam alterius
ziu ſchworen pflegt, in ſuam animam des an—
dern Sunden bekennen, bereuen, abbitten. Es
geſchehe nun ſolches fur einzele Perſonen, oder
fur viele auf einmal.
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rung ſeines Gebets in dem Befehl des Cyrus.

(Eſra t, 1u. f.)
Dieſen Befehl hat Daniel erbeten helfen.

Er wandte ſich in der Angelegenheit ſeines
Volks nicht zuerſt zu dem Konige, ſondern zu
ſeinem GOtt. So machte es auch Nehemia.
Nehem. i1, 4. u. ff. Kap. 2, 4.

S. 11.
Daniel beſchliest ſeinen langen und

ſchonen Lebenslauf mit einem
ſchonen Ende.

 Janiel hatte vom erſten Jahr Nebucadnezarsen

cbis ins dritte Jahr des Kores unter den
Heiden gelebt; das waren drey und ſiebenzig
Jahre. Wie lang er vorher und hernach gele—
bet habe, wiſſen wir nicht. Er erreichte, wie

wir uberhaupt wiſſen, ein hohes Alter.

Er kehrte nicht ins Land Jſrael zuruck,
als Cyrus den Juden die Erlaubnis dazu gab,
weil ihn ſein Amt, ſein Alter, oder ſonſt et

waas juruck hielt.

E Er
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Perſers. Kap. 6, 28. Er ſtarb alſo nach uber—

ſtandenen vielen Drangſalen und Nachſtellun
gen, wie David, alt und Lebensſatt, voll
Reichthum und Ehre.

Er ſtund noch, da viele Gottloſe, die als
grune und breite Lorbeerbaume da geſtanden,

gefallen waren. (Pſ. 37, 35240.)

Er hatte Babel, den Hauptfeind Jſraels,
fallen ſehen. Er hatte erlebt, daß Tyrus und
Egypten und Edom, die Jeruſalem Hohn
ſprachen, gedemuthiget wurden; er hatte aber

auch erfahren, wie der HErr das Seufzen der
gefangenen Jſraeliten gehoret, und ſich mit
neuer Gnade zu ihnen gewendet habe. Nun
waren ſeine Wunſche erfullet.

In ſeinem hohen Alter bekam er noch die
allerwichtigſte Offenbarung, die ihn die tie—
feſte Zermalmung koſtete. Kap. 10.

Er horete unter anderem von einem Engel
GOttes, was die gute und boſe Engel fur

Ge

Jalmbaume oder Cedern ſind dauerhafter als
Lorbeerbaume. Pſ. 92 13. 15.
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die ſichtbare Begebenheiten herzuleiten ſind.

Der Erzengel Michael heist ein Furſt der
Jſraeliten. Ein gewiſſer boſer Engel heist der
Furſt des Konigreichs Perſien, ein anderer
der Furſt Griechenlands. GOtt hat den Erz
engel Michael zum Furſten uber Jſrael geſezt:

wer ſezte aber die Furſten in Perſien und
Griechenland? Ohne Zweifel die alte Schlan
ge, der Satanas, der Oberſte der Teufel, der
finſtere GOtt und Monarch der Welt.

Bedachten doch die Regenten und die Hof—
leute, daß ſie ſolche unſichtbare Furſten um
ſich haben, die in ihre Cabinete und Canz
leyen, ja wohl auch in ihre Gemuther einen
machtigen Eingang haben, und ſich von keiner
Soldatenwache zuruckhalten laſſen!

Dem Engel GOttes, der mit dem Daniel
redete, widerſtund der Furſt des Konigreichs

Perſien drey und zwanzig Tage lang. K. 10, 13.
Und eben ſo lang ware Daniel traurig, ca—
ſtehete ſich und betete. v. 2. 3. 12. Hier liefe
der Kampf Daniels parallel mit dem unſicht

E2 baren
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baren Kampf des Engels, ohne daß es Da—
niel wußte.

Manchmal uberfallt einen Menſchen ein
unvermutheter Schrecken. Er wird in ſeinem
Gemuth gebunden, niedergedruckt und geang
ſtet, ohne daß man die Urſache im auferlichen

funde. Wo mag denn ſolches herkommen?
Etwa von der unſiehtbaren Annaherung eines
guten Engels, der einem, wie dem Bileam,
im Weg ſtehet, oder von den finſtern Klaf—
ten eines boſen Engels, der einen plagen und

hindern will.

Warum gieng alſo Daniel drey Wochen
lang in einer ſo tiefen Traurigkeit dahin? Die
Urſachen ſeiner Traurigkeit ſind aus der Rede
des Engels abzunehmen, der ihm von dem
Sieg uber einen Hofteufel eine troſtlche Nach
richt gab, hernach aber die traurige aber am

Ende dennoch froliche Schickfſale des Volks

GOttes entdeckte. Alſo hat denn Daniel
uber die Macht der boſen Geiſter am Hof,
und dem Widerſtand, den ſie allem Guten
entgegen ſezen, getrauret, und wenn er an
das verachtete und arme Volk Jſtrael gedach

te:
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te: ſo fiel ihm die Frage ſchwehr aufs Herz:
wie wirds ihm noch gehen? Wie wird das
Reich GOttes ſich durch ſo viele Feinde durch

ſchlagen?

Gleichwie ſeine dreywochige Traurigkeit
mit den ein und zwanzig Tagen des engeli—

ſchen Streits (v. 13.) parallel lief: alſlo mag
eben dieſelbe auf die drey Zeiten, deren Kap.
12, 7. gedacht wird, eine Beziehung haben,
gleichwie die lezte und tiefeſte Zermalmung,
die dem Daniel noch bey der Erſcheinung des
Engels wiederfuhr, nebſt der ſucceſſiven Er—

holung aus derſelben, ein Vorbild von der
halben Zeit (Kap. 12, 7.) ſeyn mag: wie
denn dergleichen prophetiſch-typiſche Seelen
angſten und Schmerzen noch mehr in der hei—

ligen Schrift vorkommen. Z. E. 1 Moſ. 11,12.
Ezech. 4. Offenb. 10, 10.

Ein Unerfahrner mochte denken: Hat ſich
denn ein alter Prophet, ein glaubiger Mann
GOttes auch noch uber die Vosheit boſer
Geiſter und Menſchen und uber die Nothen
des Volks GOttes gramen konnen? Jſt er
denn daruber nicht genugſam getroſtet und

E3 unter
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unterrichtet geweſen? Ja wohl. Aber Wei—
nen hat ſeine Zeit, und Lachen hat ſeine Zeit.
Warum hat doch dem lieben Heiland das
Geſchwaz ſchlechter Leute, die unter den Tho

ren und in den Zechen und ſonſt ſeiner geſpot

tet, ſo wehe gethan? Pſ. 69, 13. Pſ. 22/
7. 8. Warum hat er ſich die Untreue des
Judas (Pſ. 109.) ſo tief zu Herzen gezogen?
Warum war es dem David als ein Mord
in ſeinen Gebeinen, wenn man zu ihm ſagte:
wo iſt nun dein GOtt? Pſ. 42, 11. Man
durchgehe den ganzen Pſalter als ein Com-
pendium aller geiſtlichen Empfindungen, ſo
wird man erkennen, daß GOtt eine glaubige
Seele bald auf eine Hohe ſtelle, wo ihr al—
les helle iſt, wo ſie alle Noth uberſiehet, wo
ſie in einem ſtillen Frieden unter aller Unruhe
der Welt ſchwebt, bald aber in die Tiefe hin—
ab fuhret, wo ihr nichts als finſtere Thaler,
duſtere Hohlen, wilde Thiere, Rauber, Schlin

gen und Moruaſte vor Augen ſommen. So
gieng der Chriſt des Bumnians einmal durch
das Thal der Schatten des Todes, und war
doch nicht verirrt. Man muß GOtt und
ſein Reich auf mehr als einer Seite ſtuck—

weiſe
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zuſammen gefaßt wird.

Ein fort eſprit nach der Weltart, das iſt,
ein troziger und unbeugſamer Geiſt, furchtet
ſich vor dieſer Schule, und gehet lieber in
Einer gleichen Unempfindlichkeit, Bosheit und

Leichtſinn dahin, und wird auf dieſe Weiſe
als ein Menſch, der ſich ſelbs immer gleich
bleibt, ohnfehlbar ein Hollenbrand.

 Daniel erfahrt aber auch, wie ein Engel
dem andern zu Hulfe komt, einer ſtarket den
andern, und ſo erhalten ſie den Sieg bey den
Konigen. Kap. to, 21. Kap. 11, 1.

Wenn man von den Thaten, die in die
Augen fallen, dasjenige abziehet, was GOtt

unmittelbar thut, und was die Engel ausrich
ten: wie wenig bleibt den Menſchen, die ſich
doch ſo gerne ruhmen, ubrig!

Es ſcheinet oft ein Volk, eine Stadt,
ein Menſch hulf- und wehrlos zu ſeyn: wenn
uns aber GOtt die Augen ofnete wie dem Ge
haſi: (1 Kon.s, 17.) ſo wurden wir anders
denken.

E 4 Der
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Der Engel GOttes nante den Daniel

einen lieben Daniel, (v. 11.) einen lieben
Mann, (v. 19.) gleichwie ihn auch ſchon
(Kap. 9, 23.) der Engel Gabriel verſichert
hatte, daß er lieb ſeye. Ein ſolches Zeugnis
gilt mehr als alle Diplomata in der Welt,
und als die Titulaturen, die man den Gewal—
tigen auf Erden aus Gewohnheit beylegt.

Als Daniel noch junger war: ſo ſahe er
die zukunftige Dinge in Bildern, die eine Er
klarung bedurften: als er aber alt war, er
zahlten ihm die Engel dieſelbe mit gemeinen

Worten, wie man einem eine Geſchichte er—
zahlet. Kap. 9. 10. 11. 12.

Der Engel GOttes gab endlich dem Da
niel einen freundlichen Abſchied, (Kap. 12, 23.)
wodurch ihm ſeine nahe Entlaſſung von dem
Dienſt, den er indeſſen geleiſtet hatte, ange—
ditten, und durch die Vorſtellung der darauf
folgenden Ruhe und flrohlichen Auferſtehung
verſuſſet wird.

Wie herrlich iſt der Theil, worin ein ſol
cher Mann auferſtehet!

Ein
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Ein heiliger Politicus, ein Hofmann und
zugleich ein Mann GOttes, ein Herr uber
Menſchen und zugleich ein Knecht des HErrn
im Himmel, ein furnehmer Mann und zu—
gleich ein Liebhaber und Junger des gekreuzig—

ten JEſu, ein Mann, der mit Konigen und
Edlen umzugehen weiß, ſeine Freude aber im
Umgang mit GOtt hat, ein arbeitſamer
Staatsmann, der aber dabey ein ſtilles Herz

und einfaltiges Aug auf JEſum hat, ein
Mann, der Ehrenſtellen und Reichthumer
beſizt, und ſie im Herzen verachtet, der der
Welt gebraucht, aber ſie nicht mißbraucht,
der die Gottloſen nichts achtet, ſondern die
Gottsfurchtige ehret, der unter den Falſchen
mit ſeiner Geradheit, unter den Feindſeligen
mit ſeiner Liebe, unter den Furchtſamen und
Niedertrachtigen mit ſeinem Glauben ſiegt,
der ſich des Zeugniſſes von GOtt und JEſu
Chriſto, auch vor Konigen und Jurſten, nicht
ſchahmet, der ſein Leben nicht lieb hat, bis
in den Tod, der Achtung gibt, wann und
wo ihn GOtt als ein Werkzeug brauchen
oder nicht brauchen wolle, der Konigen ſo die

net, und den Vortheil der Unterthanen ſo in

acht



 aν

74 ke e Zhaacht nimt, daß er den Gerichten GOttes ruhig
den Lauf laßt, und auf die Ehre GOttes und
das ewige Heil der Regenten und Unterthanen—

ſein Hauptaugenmerk richtet. Ein Mann,
dem Jeruſalem mehr am Herzen ligt als Babel,
die Kirche mehr als der Staat; ein Mann, der
bey allen Veranderungen, die er erlebt, immer
eben derſelbe bleibt, auſſer daß er taglich mehr

zur Ewigkeit reift; ein ſolcher Mann heist
bey den Engeln GOttes ein lieber Mann,

ſein Lauf iſt ſchon, ſein Ende ſelig,
und ſein Loos in der Ewigkeit

herrlich.

*g*
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